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SEDRUN

Aufhebung der Wintersperre  
am Oberalppass
Die Strasse über den Oberalppass ist ab Freitag  
wieder für den Verkehr geöffnet. Die Aufhebung  
der Wintersperre dürfte in den nächsten Wochen 
auch auf dem Klausen- und Gotthardpass folgen.  
Ab 9 Uhr rollt der Strassenverkehr am Freitag wie-
der zwischen Sedrun und Andermatt, wie die Urner 
Baudirektion am Mittwoch mitteilte. Die Öffnung  
erfolgt in Absprache mit dem Kanton Graubünden. 
Weiterhin bleiben witterungsbedingte, kurzfristige 
Schliessungen auf der auf 2044 Meter über Meer  
gelegenen Strasse möglich, hiess es weiter. Der Ober-
alppass war 2025 von Ende April bis Ende Novem-
ber während fast sieben Monaten befahrbar. (sda)

CHUR

Der Kanton informiert über den 
Umgang mit geschützten Pflanzen
Der Kanton Graubünden ruft Bevölkerung und  
Gäste dazu auf, geschützte Pflanzenarten nicht zu 
pflücken, auszugraben oder wegzuführen. Insgesamt 
stehen laut Mitteilung des Amts für Natur und  
Umwelt im Kanton 105 national und 51 kantonal  
geschützte Pflanzenarten unter Schutz, die unter an-
derem durch übermässiges Sammeln gefährdet sein  
können. Um zu sensibilisieren, stellt der Kanton  
kostenlose Informationsmittel bereit, darunter eine 
Tafel zu geschützten Pflanzenarten sowie zehn  
regionale Merkblätter. Diese richten sich unter  
anderem an Gemeinden, Naturpärke, Tourismus-
organisationen, Schulen, SAC-Sektionen und Privat-
personen. Bezogen werden können die Unterlagen 
online über https://www.gr.ch. (red)

CHUR

Dritte BoxUp-Station  
in Betrieb genommen
Die Stadt Chur hat auf dem Schulareal Giacometti 
eine dritte BoxUp-Station in Betrieb genommen.  
Damit werde eine Massnahme aus dem Massnah-
menplan Suchtprävention vollständig umgesetzt, 
teilte die Stadt Chur mit. Über eine App können 
Sport- und Freizeitgeräte kostenlos ausgeliehen und 
direkt vor Ort genutzt werden, das Angebot richtet 
sich insbesondere an Kinder und Jugendliche sowie 
an die Quartierbevölkerung. Die neue Station ver-
fügt über sechs Fächer und steht im Aussenbereich 
bei der Sportwiese und den Pingpong-Tischen.  
Laut Mitteilung ist die Station vorerst temporär  
platziert und wird nach Fertigstellung der Grünzone 
Titt an ihren definitiven Standort verlegt. (red)

PONTRESINA

Jugendliche verursachen 
Flurbrand – Feuerwehr im Einsatz
Eine Fläche von 150 Quadratmetern hat am  
Montag in Pontresina gebrannt. Auslöser dürften 
zwei Jugendliche gewesen sein, die ein Feuer ange-
zündet hatten. Die Feuerwehr in Pontresina musste 
am Montag wegen eines Flurbrands ausrücken, 
der von Jugendlichen verursacht wurde. Wie die 
Kantonspolizei Graubünden bekannt gab, war die 
Meldung über den Brand an der Via da la Staziun 
kurz nach 16.30 Uhr eingegangen. Gemäss der  
Mitteilung haben rund ein Dutzend Feuerwehrleute 
der Feuerwehr Samedan-Pontresina mit vier  
Dienstfahrzeugen gegen den Brand gekämpft.  
Es sei schliesslich gelungen, das Feuer auf der betrof-
fenen Fläche komplett zu löschen. Ermittlungen  
zufolge hatten zwei Jugendliche bei einem Bach  
ein Feuer angezündet, das den Flurbrand verursacht  
haben dürfte. (klk)

Wenn der Weg zum Kind 
zur Belastung wird
Am Kantonsspital Graubünden suchen Paare Hilfe bei unerfülltem Kinderwunsch. Die Leiterin  
des Kinderwunschzentrums in Chur erklärt, warum der Weg zum Kind komplexer ist als gedacht.

Karin Hobi

Ein Kind zu bekommen: 
Für viele Paare klingt das 
selbstverständlich. Doch 
wenn Monate vergehen, 
ohne dass sich eine 

Schwangerschaft einstellt – oder 
wenn sie immer wieder früh endet 
–, wird aus Vorfreude schnell Ver-
unsicherung. Bleibt der Kinder-
wunsch über Jahre unerfüllt, gera-
ten viele Paare unter Druck: emo-
tional, medizinisch und finanziell.

Am Kantonsspital Graubünden 
(KSGR) im Kinderwunschzentrum 
Fontana in Chur zeigt sich das 
deutlich: Viele Paare suchen pro-
fessionelle Hilfe. Dr. med. Naomi 
Ventura, Leiterin des Kinder-
wunschzentrums, begleitet sie auf 
einem Weg, der oft länger und 
schwieriger ist als erwartet.

Lebensstil und Alter  
als Schlüsselfaktoren
«Am Anfang jeder Behandlung 
steht ein ausführliches Erstge-
spräch», erklärt Ventura. Dabei ge-
he es nicht nur um medizinische 
Fakten, sondern auch um den Le-
bensstil der Betroffenen. Medika-
menteneinnahme, genetische Fak-
toren, Ernährung und Gewohnhei-
ten werden also genau analysiert.

«Die Ursachen für einen un-
erfüllten Kinderwunsch sind viel-
fältig», so Ventura. «Rauchen bei-
spielsweise kann die Fruchtbarkeit 
erheblich beeinträchtigen, ebenso 
Über- oder Untergewicht und re-
gelmässiger Konsum von Alkohol 
oder anderen Genussmitteln.»

Auch beim Mann würden Le-
bensgewohnheiten eine Rolle spie-
len: Intensives Velofahren oder ex-
zessiver Kraftsport – insbesondere 
in Kombination mit leistungsstei-
gernden Substanzen – könnten die 
Spermienqualität verschlechtern. 
Zudem zeigen Studien, dass die 
Spermienqualität in den letzten 
Jahrzehnten zurückgegangen ist. 
«Die Ursachen sind nicht ab-
schliessend geklärt», so Ventura. 
«Diskutiert werden Umweltgifte, 
Ernährung, frühere Pestizidbelas-

tung und auch Strahlung durch 
elektronische Geräte.»

Ein möglicher, oft unterschätz-
ter Faktor sei aber auch Stress. 
«Dies den Betroffenen zu vermit-
teln, ist schwierig, da sie sich ohne-
hin in einer belastenden Situation 
befinden.» Ein entscheidender 
Faktor bleibe jedoch das Alter. «Ab 
etwa 35 Jahren sinkt die Chance 
auf eine Schwangerschaft und ab 
40 Jahren deutlich», erklärt die 
Fachperson. Ab dem Alter von 44 
werden im Kinderwunschzent-
rum Fontana keine künstlichen 
Befruchtungen mehr durchge-
führt, da die Erfolgschancen dann 
nur noch sehr gering seien.

Zwischen Hoffnung und 
Grenzen der Medizin
Je nach Ursache kommen unter-
schiedliche Behandlungen infrage. 
Die Leiterin des Kinderwunsch-
zentrums erklärt: Eine vergleichs-
weise einfache Methode ist der ge-
timte Geschlechtsverkehr oder die 
Insemination. Bei der Insemina-
tion werden Spermien gezielt zum 
Zeitpunkt des Eisprungs in die Ge-
bärmutter eingebracht.

Aufwendiger ist die künstliche 
Befruchtung, bei der Eizellen ent-
nommen und ausserhalb des Kör-
pers befruchtet werden. Dieser 
Eingriff ist für die Frau körperlich 
belastend und erfolgt meist unter 
Betäubung.

In manchen Fällen kann bereits 
eine Hormonbehandlung helfen, 
zum Beispiel, wenn kein Eisprung 
stattfindet. Auch genetische Unter-
suchungen von Embryonen, die 
sogenannte Präimplantationsdiag-
nostik (PGT), kommen bei be-
stimmten Voraussetzungen zum 
Einsatz. Dabei werden Embryonen 
vor dem Einsetzen in die Gebär-
mutter genetisch untersucht.

«Die Erfolgschancen variieren 
stark», so Ventura. «Während diese 
bei 30-jährigen Frauen noch bei 
rund 50 Prozent liegen, sinken sie 
mit zunehmendem Alter deut-
lich.» Mit 44 Jahren liege die Wahr-
scheinlichkeit sogar nur noch im 
Promillebereich

Ein unerfüllter Kinderwunsch 
sei kein Tabuthema mehr, sagt 
Naomi Ventura. Und dennoch blei-
be die Belastung hoch. Viele Frau-
en müssten regelmässig Termine 
wahrnehmen und stünden gleich-
zeitig im Berufsleben. Nicht selten 
würden Arztbesuche beim Arbeit-
geber verschwiegen oder mit Aus-
reden erklärt. Auch für Beziehun-
gen sei die Situation herausfor-
dernd. «Manche Partnerschaften 
zerbrechen daran», sagt Ventura. 
«Wenn trotz zahlreicher Versuche 
kein Erfolg eintritt, wächst die 
Frustration.»

Hohe Kosten als  
zusätzliche Hürde
Die finanzielle Belastung kann ein 
weiterer Stressfaktor sein: In der 
Schweiz übernehmen Krankenkas-
sen zwar Abklärungen sowie Hor-
monbehandlungen für ein Jahr 
und bis zu drei Inseminationen. 
Dabei werden aufbereitete Sper-
mien zum Zeitpunkt des Eisprungs 
direkt in die Gebärmutter der Frau 
eingebracht, um die Chance auf 
eine Schwangerschaft zu erhöhen. 
Eine künstliche Befruchtung hin-
gegen müssen Paare selbst bezah-
len. «Die Kosten liegen – je nach Be-
handlung – zwischen 6000 und 
10 000 Franken», erklärt Ventura.

Der schwierige Moment  
des Aufhörens
«Es gibt Situationen, in denen ich 
Paaren rate, aufzuhören», sagt Ven-
tura. Dies sei ein besonders schwie-
riger Moment und emotional be-
lastend. «Oft aber auch sinnvoll», 
sagt sie. «Weitere Versuche bedeu-
ten häufig vor allem eines: zusätzli-
chen Einsatz von Zeit, Geld und 
Hoffnung, ohne realistische Erfolgs-
aussichten.» Die psychische Belas-
tung wird häufig unterschätzt. Ven-
tura empfiehlt deshalb allen Paa-
ren eine begleitende Beratung. Spe-
zialisierte Stellen – etwa die Fami-
lienplanungsstelle in Chur – bieten 
Unterstützung an. Auch der Aus-
tausch mit anderen Betroffenen 
könne helfen, ebenso Gespräche im 
persönlichen Umfeld. 

Professionelle Hilfe: Naomi Ventura, Leiterin des Kinderwunschzentrums am Kantonsspital Graubünden (KSGR) in Chur.  Bild: Corinne Thöni
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«Wenn trotz 
zahlreicher 
Versuche kein 
Erfolg eintritt, 
wächst die 
Frustration.»
Dr. med. Naomi Ventura  
vom Kinderwunschzentrum 
Fontana in Chur

Fahrplan für den Richter-Prozess steht
Der neue Termin für Graubündens meistbeachteten Prozess ist fixiert: Mitte Juli beginnt die Berufungsverhandlung  
gegen den wegen Vergewaltigung verurteilten Verwaltungsrichter.

Pierina Hassler

Im November 2024 wurde der ehema-
lige Bündner Verwaltungsrichter vor 
dem Regionalgericht Plessur in Chur 
wegen Vergewaltigung schuldig ge-
sprochen. Der Mann ging in Berufung. 
Die Verhandlung vor dem Bündner 
Obergericht war auf vergangenen 
17. März angesetzt. Doch es kam an-
ders: Der Termin wurde kurzfristig ab-

gesagt und nun neu auf den 14. und 
15. Juli angesetzt.

Die Nachricht über die Absage kam 
damals überraschend. Der Grund für 
den plötzlichen Stillstand lag in Lau-
sanne: Das Bundesgericht hatte am 
13. März einer Beschwerde der Vertei-
digung stattgegeben und eine Verta-
gung erzwungen. Zuvor hatte das 
Obergericht ein entsprechendes Ge-
such Ende Januar noch abgelehnt – 

doch die höchste Instanz pfiff die 
Churer Richter schliesslich zurück und 
zwang sie zur Terminanpassung. 

Vermeidbarer Terminkonflikt
Das Obergericht hielt sich zum eigent-
lichen Bundesgerichtsurteil bedeckt 
und verwies darauf, dass die Kommen-
tierung allein Sache der Lausanner 
Richter sei. Erst jetzt, Monate später, 
herrscht mit der Neuansetzung für Ju-

li wieder Klarheit über den weiteren 
Fahrplan. Dass es überhaupt zu dieser 
Absage nur vier Tage vor Prozessbe-
ginn kam, war das Resultat eines ver-
meidbaren Terminkonflikts. Tanja 
Knodel, die Anwältin des beschuldig-
ten Ex-Richters, hatte die Verschiebung 
erst beim Obergericht beantragt und, 
nach dessen Ablehnung, schliesslich in 
Lausanne erwirkt. Der Grund für die 
Intervention war rechtlicher Natur: 

Knodel war am fraglichen Datum be-
reits für einen lang geplanten Termin 
bei der Bundesanwaltschaft engagiert. 

Dass die Bündner Justiz die Ver-
handlung dennoch exakt auf diesen 
Tag legte, wertete das Bundesgericht als 
unzulässig, da eine ordnungsgemässe 
Verteidigung sonst nicht gewährleistet 
gewesen wäre. Mit der nun erfolgten 
Neuansetzung für den 14. und 15. Juli 
wurde dieser Konflikt bereinigt.

Seuchengefahr: 
Hirsche im Prättigau 
werden untersucht
Unweit der Bündner Grenze hat man bei Hirschen  
Tuberkulose festgestellt. Graubünden reagiert mit 
Massnahmen gegen die Infektionskrankheit. Für die 
Bevölkerung gilt: Hirsche und Rehe nicht füttern!

Ursina Straub

Bei vier erlegten Hirschen im Vorarl-
berg wurde im vergangenen Jahr Tu-
berkulose nachgewiesen. Und zwar in 
der Gemeinde Löruns und auf dem Ge-
biet der Tschöppaalpe – sie liegt nur 
rund vier Kilometer Luftlinie von der 
Bündner Grenze entfernt. «Von dort 
wandert das Wild intensiv ins Prättigau 
und wieder zurück», erklärt Giochen 
Bearth, Kantonstierarzt von Graubün-
den und Glarus. Und auch im übrigen 
Vorarlberg hat sich die Situation in Sa-
chen Tuberkulose nicht beruhigt. «Es 
kam dort wiederholt zu Übertragun-
gen in Nutztierbestände», weiss Bearth. 
Damit die chronisch verlaufende Infek-
tionskrankheit nicht über die Grenze 
schwappt, führt Graubünden nun die 
verstärkte Überwachung weiter.

Ziel: heimisches Wild schützen
Konkret bedeutet das: Das Beobach-
tungsgebiet, das von Seewis bis Klos-
ters reicht (siehe Karte), bleibt bis Ende 
nächsten Jahres bestehen. Während 
der Hoch- und Sonderjagd werden in 
diesem Gebiet erlegte Hirsche stichpro-
benweise auf Tuberkulose untersucht. 
Das hat das Bündner Amt für Lebens-
mittelsicherheit und Tiergesundheit in 
Absprache mit dem Amt für Jagd und 
Fischerei und dem Bundesamt für Le-
bensmittelsicherheit und Veterinärwe-
sen beschlossen.

Gefragt ist also die Jägerschaft. Be-
arth sagt dazu: «Die Erfahrungen ha-
ben gezeigt, dass diese Massnahme nur 
durchführbar ist, dank den Jägerinnen 
und Jägern, dem Bündner Kantonalen 
Patenjägerverband und dem Amt für 
Jagd und Fischerei.» Und er benennt 
auch gleich das Ziel: Einen Eintrag der 
Krankheit frühzeitig erkennen und 

eine Ausbreitung im Wildbestand ver-
hindern – aber auch eine Übertragung 
auf die Rindviehbestände; denn auch 
Rinder und Kühe können sich mit Tu-
berkulose anstecken.

Futter umzäunen und abdecken
Gefragt sind aber auch die Landwirt-
schaft und die Bevölkerung. Im ganzen 
Grenzgebiet zum Vorarlberg und Mon-
tafon ist es nämlich verboten, Schalen-
wild – also Rehe, Hirsche, Gämsen und 
Steinwild – zu füttern. Für Landwirt-
schaftsbetriebe heisst dies beispiels-
weise, dass Siloballen wildsicher einge-
zäunt sein müssen. Und für Private, 
dass der Kompost abgedeckt ist, sodass 
das Wild nicht davon fressen kann.

In den vergangenen zwei Jahren 
wurden im Beobachtungsgebiet be-
reits Hirsche auf Tuberkulose unter-
sucht. Dabei hat man im 2024 wäh-
rend der Sonderjagd insgesamt 50 von 
58 geschossenen Tieren beprobt. Und 
im vergangenen Jahr 94 von 255 auf 
der Hoch- und Sonderjagd geschossene 
Hirsche. In keiner Probe wurde Tuber-
kulose nachgewiesen. «Das Ziel, rund 
30 Prozent der Abschüsse zu beproben, 
wurde dabei erreicht», sagt Bearth.

«Gefahr ist real geblieben»
Das Bündner Grenzgebiet zum Monta-
fon und Vorarlberg gehört seit 2016 
zur Tuberkulose-Überwachungsregion. 
Seit zehn Jahren gilt dort also das Füt-
terungsverbot. Hat sich die Situation in 
dieser Zeit entschärft? «Nein. Die Ge-
fahr eines Tuberkuloseeintrags ist real 
geblieben. Und die Situation im Vorarl-
berg hat sich nicht beruhigt», so Be-
arth. «Darum ist es wichtig, dass die Jä-
gerschaft wie auch Landwirtinnen und 
Landwirte die Massnahmen diszipli-
niert umsetzen.»

Könnten infiziert sein: Im Vorarlberg und Tirol ist das Rotwild teils stark mit Tuberkulose 
verseucht.   Bild: Archiv

Weichen für Rettung 
der Trinkhalle Büvetta 
in Scuol sind gestellt
Die historische Trinkhalle in Tarasp ist gerettet: Die Stimmberechtigten  
von Scuol haben die Vorlage deutlich angenommen und den Weg für ein  
komplexes Millionenprojekt frei gemacht.

Marius Kretschmer

Scuol hat eine Grundsatzent-
scheidung gefällt. Die Stimm-
bevölkerung hat am Sonntag 
der Rettung der Büvetta in Ta-
rasp klar zugestimmt und da-

mit den politischen Rahmen für eines 
der grösseren Kultur- und Infrastruk-
turprojekte der Region gesetzt. Mit 
dem Ja zur Stiftung «Büvetta Tarasp» 
ist die jahrelange Vorarbeit abgeschlos-
sen. Gleichzeitig beginnt erst jetzt die 
entscheidende Phase: Finanzierung si-
chern, Schutzmassnahmen umsetzen 
und die Voraussetzungen für eine spä-
tere Sanierung schaffen. Ob aus dem 
historischen Bauwerk tatsächlich ein 
tragfähiger Ort für Tourismus und Öf-
fentlichkeit wird, bleibt offen.

Deutliches Ja an der Urne
Die Vorlage wurde mit 751 Ja- zu 
294 Nein-Stimmen angenommen. Das 
entspricht einem Ja-Anteil von 
71,87 Prozent bei einer Stimmbeteili-
gung von 31 Prozent. Von 3416 Stimm-
berechtigten gingen 1073 Stimmzettel 
ein, davon waren 1045 gültig. Damit 
folgt das Ergebnis der im Vorfeld zu-
gesagten breiten Unterstützung für 
das Projekt. Gemeindeversammlung 
und Bürgergemeinde hatten die Vor-
lage unterstützt, Letztere sprach zu-
sätzlich Mittel für die Sanierung. Ein 
Gegenkomitee trat nicht auf.

Mehr als ein Gebäude
Mit dem Entscheid bekennt sich die 
Gemeinde zur Rettung eines Bau-

werks von nationaler Bedeutung. Die 
Büvetta in Nairs bei Tarasp gilt als 
letzte erhaltene Trinkhalle ihrer Art 
in der Schweiz und steht exempla-
risch für die Anfänge des Kurtouris-
mus im Unterengadin.

Scuols Gemeindepräsidentin Aita 
Zanetti verortet im Gespräch mit 
unserer Redaktion die Anlage klar in 
der Identität der Region: Die Büvetta 
stehe für die Geschichte der Trinkku-
ren und für die aussergewöhnliche 
Dichte an Mineralquellen. Rund 30 
Quellen entspringen auf Gemeindege-
biet – ein touristisches Profil, das stär-
ker genutzt werden soll.

Millionenprojekt mit externer 
Finanzierung
Die Gemeinde plant Investitionen in 
Millionenhöhe, primär für Hangsiche-
rung und Uferschutz. Diese Massnah-
men sind Voraussetzung, damit das 
Gebäude überhaupt saniert werden 
kann. Das Gesamtprojekt bewegt sich 
bei rund 18 Millionen Franken. Etwa 
20 Prozent davon soll die Gemeinde 
tragen, während der Grossteil über  

Beiträge von Bund, Kanton und weite-
ren Geldgebern finanziert werden 
muss.

Zentral ist die geplante Stiftung, 
die sowohl die Finanzierung als auch 
den späteren Betrieb übernehmen 
soll. Das Abstimmungsresultat ist Vo-
raussetzung, damit diese Mittel über-
haupt verbindlich eingeworben wer-
den können.

Komplexe Ausgangslage
Die lange Vorgeschichte des Projekts 
erklärt sich aus den schwierigen Rah-
menbedingungen. Die Büvetta liegt in 
einer Gefahrenzone. Schutzmassnah-
men und Sanierung sind technisch 
und rechtlich voneinander abhängig, 
was die Planung verzögerte.

Hinzu kommt die Verpflichtung 
zur Erhaltung: Die Gemeinde hatte 
das Gebäude mit dieser Auflage über-
nommen. Untätigkeit war keine Op-
tion, über den konkreten Weg musste 
jedoch die Bevölkerung entscheiden.

Nutzung bleibt offen
Konkrete Nutzungen sind bewusst of-
fen gehalten. Bestehende Studien se-
hen eine schrittweise Entwicklung 
vor: Veranstaltungen in der Wandel-
halle, öffentliche Zugänglichkeit und 
langfristig eine stärkere Positionie-
rung rund um das Thema Wasser.

Im Raum steht die Idee eines Kom-
petenzzentrums, das die Bedeutung 
der Mineralquellen touristisch und in-
haltlich stärker nutzt. Entscheidend 
bleibt jedoch zunächst die Sicherung 
der Bausubstanz.

Scuol sagt ja: Die Büvetta Tarasp soll schon bald in neuem Glanz erstrahlen.  Bild: Marius Kretschmer

71,78
Prozent
Mit 751 Ja- zu 294 Nein-Stimmen 
wurde die Vorlage angenommen. 
Das entspricht einem Ja-Stim-
men-Anteil von 71,78 Prozent.


